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Unterschied zwischen beiden Fischarten. Zur Zeit ist es noch nicht 
möglich, Aussagen über Unterschiede bei frohwüchsigen Fischen odsr 
Kümmerformen zu machen, hierzu sind Einzeluntersuchungen an mar-
kierten Scnsien notwendig. 
\ 
Weitere Unt~rsuchungen erstreckten sich auf den Fettgehalt der 
Schleien. Es zeigte sich, da~s der Fettgehalt zwischen 1, 3 und 
4% im Frühjahr sohwankte. Diese Zahlen gelten sowohl für S?, wie 
S, und S4. Im Filet lag der Fettgehalt bei 2 bis 3~~. Die älteren 
Fis~he (54) wiesen meistens einen etwas niedrigeren Gehalt an 
Fett auf. 
Insgesamt haben die bisherigen Untersuchungen gezeigt, dass sich 
die verschie~enen Schleienstämme in ihre~ Wachstum unterscheiden. 
Eindeutige Ergebnisse werden erst dann :.;u tlrwarten sein, wenn es 
gelingt, eine einwandfreie Markierung der Schleien durchzuführen. 
1l. ew eglich.e El akt ras cheuc h81.1ag.! 
Im November 1958 wurde erstmalig eine brauchbare elektrische 
Scheuchanlage mit Unterstützung der Firma SCHUEER & KUCKUCK im 
Steinhuder Meer erprobt. Bei diesem Versuch wurde d~s von der 
Firma PLÖGER in Zusammenarbeit mit dem Institut für Küsten- und 
Binnenfischerei entwiokelttl kombinierte Fang-Scheuchgerät ver-
wandt. Das Gerät besteht aus der stromquelle, E:inem 2 ldI'-Benzin-
aggegrat , dem ansohliessenden Impulszeber und Elektroden. Der 
Impulsgeber arbeitet auf elektronischer Basis nach einem Thyra-
tronsystem und ist bezüglich Spannung, Impulszahl und Impulezeit 
regulierbar. Durch dieses RÖhrensystem lassen sich auoh grössere 
Leistungen sohalttln, die evtl. in stärker leitenden Gewässern 
entstehen. Ausserdem kann die Im~ulsform stets neu einreguliert 
werden. Das elektronisohe Steueraystem ist daher dem meohanisohen, 
das bisher angewendet wurds, in vieler Hinsicht überlegen. Die 
Schsuchkette hat eine Länge von 50 m, ist mit Bleohelektrod~n be-
stückt, die 1,5 m voneinander en+,fernt sind, und wird von zwei 
Booten gezoger-. Während für die gE:ringen Tiefen des Steinhuder 
Meeres die Elektrodenfahnen zu lang und zu 30hwer waren, sodass 
eine Bodenberührung nicht zu vermeiden war, arbeitete das Gerät 
in einem tieferen Seitenarm des Steinhuder Meeres mit gu+,em Er-
folg. Z.zt. bemüht sich das Institut für Küsten- und. Einnenfi-
soherei, für flaohe Gewässer eine beson~ers leicht zu handhaben-
de und mit besonderen Schwimmern versehene Elcktrodenketttl zu 
konstruieren. Die Versuohe sellen sobald als möglich fortgesetzt 
werden. . 
Institut für Küsteu--und Binnenfiacherei,Hamburg. 
"Gezielte" Schwimmschl~ppnetz-Fischerei von einen Kutter +) 
Als 1949 das von 2 Booten gezogene Schwimmschleppnetz in unsere 
Fisoherei eingeführt wurde, schien für die Kutterfiseherei eine 
neue Fangtechllik gefunden zu sein, die umwtilzend wirken würde. 
Es ist nioht zu leugnen, dass in manohen Fisohereie~, nioht nur 
+) Naoh einem Bericht von Dr.J.SCHÄRFE, Institut für Netzforschung, 
z.zt. FAO-Rom. 
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in denen Europas, durch diese Fangtechnik ~ine bedeutsame Ertrags-
steigerung möglich wurde. Bei uns ist im ganzen gesehen nicht ge-
rade eine "fangtechnisehe Revolution" eingetreten. Diese Voraus-
sage hat sich ebensowenig erfüllt wie diejeni~nach Einführung der 
Ringwade in den Jahren nach dem ersten Weltkriege, und den ersten, 
erfolgreichen Anfängen der Elektrofischerei im Meere. Indessen ist 
der "Bomber" durchaus zum Bestandteil der Fanggeräte in der Kut-
terfischerei der Nord- und Ostsee geworden. 
Eine Schwierigkeit bei der Fischeroi mit Sohwimmschleppnetzen ist 
die Kontrolle ihrer Tiefenlage, besonders bei langen Leinen in 
tieferftlll Wass6.r •. Man hat zwar gewisse Erfahrungen gesammelt, in 
welcher Tiefe sich ein Netz befindet, wenn Leinen-Länge und Um-
drehungen bekannt sind, und den Schleppleinenwinkel für diese 
Feststellungen ausgenutzt. Trotzdem blieb der Erfolg oft aus. Die 
Feststellung der Beziehung zwischen Winkel und Netztiefe muss für 
jedes Netz neu getroffen werden. Sie stimmt nicht mehr, wenn Bs-
schwerung und Auftrieb sioh ändern, oder wenn Strömungen hinzukom-
men. Es war auch inzwischen festgestellt worden, dass nicht immer 
die Fische in der Tiefe blieben, in der sie mit Hilfe des Echolots 
unter dem Schiff festgestellt worden waren. Sie k0nnten auch tiefer 
sein sobald das nachgeschleppte Netz kam. Kurzum, es fehlte an der 
Möglichkeit, die Tiefe, in der sich Fisch und Netz während des 
Schleppens befinden, zu kontrollieren. ---
Das zweite Problem ist, statt mit z w e i nur mit ein e m 
Kutter zu fischen. Das bringt mancherlei Vorteile, besonders bei 
ungünstigem Wetter, wie es auch alle Schwierigkeiten behebt, die 
nun einmal, wenn zwei Fahrzeuge zusammen fischen sollen, unver-
meidlich sind. Die technischen Anforderungen sind aber grösser 
schon dadurch, dass man beim Schleppen des Netzes mit ein e m 
Kutter Scherbretter verwenden muss, um das Netz horizontal offen 
zu halten. Man hat sich dadurch gehOlfen, ddSS 6eHöhnliche Scher-
bretter verwendet wurden, die man an Tonnen aufhing (FICK 1957). 
Dadurch hatte man zugleich eine feste Tiefeneinstellung. Diese 
"Tonnenfischerei" ist unter bestimmten Umständen durcha ... s erfolg-
reioh. Selbst wenn die Bret~er nicht an Tonnen aufgeh~ngt werden, 
hatten frühere Untersuchungen (v.BRANDT 1950) gezeigt, dass die 
üblichen Bretter durchaus ohne Grundberührung ruhig laufen, wenn 
d~s Netz nur gross ist. Das Netz stellt ein so ~chtiges Segel 
dar, dass es die Bretter halten kann. Sie flattern umso mehr je 
länger die Stander zwischen Netz und Brett und damit die Entfer-
nung vom .. haltenden Netz ist. Es ist also umgekehrt als man sich 
gewöhnlich vorstellt. 
Bei der Tonnenfischerei werden aber durch den Widerstand der an 
der Oberfläche schwimmenden Tennen Motorenkräfte verbraucht, die 
für das Netz verloren gehen. Es muss daher das Netz kleiner gehal-
ten werden. Sehr nachteilig ist auch die Umständlichkeit der Tie-
fenregulierung,da man während des Fischens nicht dem Fisch fol-
gen kann, wenn man ihn beim Schlepp~n in anderer Tiefe unter dem 
Schiff entdeckt. 
Alle genannten Schwierigkeiten könnten sich durch Anwendung der 
sogenannten "gezielten" Fangtechnik beheben lassen. Diese sieht 
die Verwendung einer "Netzsonde" voraus, die gestattet, gleichzei-
tig ständig die Netztiefe, Netzöffnung und die Fische im Öffnungs-
bereich des Netzes zu beobachten. Die von den Atlas Werken in 
Bremen gebaute Apparatur ist denkbar einfach und schliesst an in 
der Fischerei Bekanntes an. Es handelt sich um einen Echolotschwinger 
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der an dem Kopf tau des Netzes angebracht wird. Seine Registrie-
rungen werden mit Hilfe eines Kabels vom Netz auf das Schiff über-
tragen und dort auf dem vorhandenen oder einem zweiten Echographen 
abgelesen. Auf dem Echogramm erscheint als oberste Linie d~s 
Kopf tau, darunter sieht man die Netzöffnung bis zum Grundtau und 
die evtl. in der Netzöffnung vorhandenen Fische. Darunter ersoheint 
der Wasserraum bis zum Meeresboden. Dadurch kann man nicht nur den 
Netzabstand vom Boden und damit die Netztiefe sondern auch die 
Höhe der Netzöffnung und auch die Fische in der Netzöffnung erfas-
sen. Letzteres ist besonders wichtig. Sehr oft blieb es ungeklärt, 
ob das Netz deshalb nicht fing, weil es nicht in der richtigen 
Tiefe war oder die Fische ihre Tiefenlage inzwischen änderten 
cder das Netz die Fische verscheuchte. Das lässt sich jetzt mit 
Hilfe der "Netzsonde" kontrollieren. Man kann das Netz tatsächlich 
dahin bringen, wo sich die Fische befinden, daher "gezielte" Fi-
!jch,erei. 
Es muss zugegeben werden, dass der Gedanke zu dieser Technik nicht 
neu ist. Schon 1954 wurde die Methode im Prinzip in der französi-
schen Fischerei-Zeitung "La P~che Maritime" (No;913,S.165) ange-
regt. Man wollte die übertragung der Signale durch die Kurrleine 
zum Schiff vornehmen. In der englischen "World Fishing lt (6, NO.5, 
46-47, 1957) wurde die selbe Methode auf Grund der Versuche in 
Lowestoft erörtert. Es wurde auoh erwähnt, dass die KabelfÜhrung 
und Abnahme der Meldungen bei Tiefen von mehr als 50 m Schwierig-
keiten mache. Diese Kabelfrage hat auch bei den vor Jahren vom 
Institut für Netzforschung durchgefÜhrten Versuchen derartige 
Schwierigkeiten gemacht, dass versucht wurde, die Übertragung vom 
Netz zum Schiff auf andere Weise zu erreichen, auch wenn dadurch 
auf die Fischkontrolle vor dem Netz verzichtet werden musste. 
Diese Schwierigkeiten scheinen jetzt durch Verwendung eines geeig-
neten, zugfesten Kabels und besonderer Winden und Abnahmeeinrich-
tungen UberwlUlden zu sein. 
Die ersten Versuche der "gezielten"Fischerei wurden mit einem Kut-
ter in der Sprottenfischerei vor Helgoland ausgefÜhrt und verliefen 
erfolgreich. Unter dem Schiff gesichtete Sprottenschwärme liessen 
sich planmässig einfangen. Es stand ein KF-Kutter des Fischermei-
sters E.O. BORNHOLDT aus SeestermÜhe mit 150 PS zur VerfUgun8' Das 
Netz lieferte die Firma ENGEL aus Kiel. Die Netzsonde und Zubehör 
stellten die Atlas-Werke in Bremen zur Verfügung. Die Anordnung 
des Geschirrs gibt Abbildung 1 wieder. Abbildung 3 zeigt ein Blatt 
des zweilaschigen Netzes. 
Wenn vcn gezielter Fischerei gesprochen wurde, so setzt das voraus, 
dass das Hetz leicht beweglich ist. Es muss schnell steigen und 
sinken können. Das Kopf tau war mit 30 Nokalon-Kugeln und das Grund-
tau mit Gewichten von etwa 15 kg beschwert. Ein wesentlicher Fak-
tor für die schnelle Beweglichkeit ' des Netzes ist die Verwendung 
von Süberkrüb-Brettern (Abb.2), die durch ihre Einstellung nach 
oben sJheren und dus Netz durch geringe Änderungen der Fahrtge-
schwindigkeit rasch zum Steigen und Sinken bringen. Es kann sc un-
ter ständiger Beobachtung deI: Echogramme des Schwingers unter dem 
Schiff und der von dem Kopf tau des Netzes mit dem Gashebel das 
ganze Geschirr BO eingesteuert werden, dass ein "gezieltes" Abfan-
gen der Fischschwärme möglich wird. 
Nachdem der erste Versuch erfolgreich abe;;eschlossen werden konnte, 
ist zu hoffen, dass auch die weiteren in ähnlicher Weise verlaufen 
werden. Darüber wird noch später zu berichten sein. 
(Institut für Net~forschung, Hamburg) 
950 
2170 
1220 
,-,' \ I 
~" 
1 
1'10 
- 190 -
1--- 940 
1=l=======l=I@ 
MaOstab 1 : 20 
11-'-- 940---1' 1 
r--------~====~r,-' ,~I
1070 
830 
===11 
250 
-L 
T 
145 1. -- ---------ßO V" ~ 
-L 
\/ I-- ---940----- '-i 
MaOstab 1 : 10 
(Maßangabe in mm) 
Abb.21 Dal für die VerBuche benutzte , eiaerne ·Süberkrüb" SeitenBoherbrett. 
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Abb." Da. TOD der Netzmacherei H.Engel, Kiel, gelieferte Nylon-Versuchsnetz 
t.t zweilaschig und besteht aus zwei gleichen Blättern. 
